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Bühl. „Dubai-Schokolade“ ist ein Trend,
um nicht zu sagen, ein Hype in den sozia-
len Medien. Dabei handelt es sich um ei-
ne Schokoladenkreation, die aus den Ver-
einigten Arabischen Emiraten stammt.
Und da die Zutaten mindestens so luxu-
riös sind wie das Emirat Dubai, heißt die
Süßigkeit entsprechend. Sie besteht aus
Vollmilchschokolade, Pistaziencreme
und gerösteten dünnen Teigfäden, dem
Engelshaar. Die Kombination aus ver-
schiedenen Texturen und Aromen ist be-
eindruckend lecker. Und beeindruckend
teuer.

Trotzdem hat sich Familie Akyol ent-
schieden, eine Dubai-Schokoladen-Tor-
te zu backen und die edlen Kuchenstücke
zum Preis von acht Euro zu verkaufen.
„Die Torte gab es genau einen Tag lang,
dann war alles weg“, sagt Mazlum Akyol,
dessen Familie das Café-Restaurant Nu-
Pel in Bühl führt. „Der Preis, den wir kos-
tendeckend verlangen müssten, ist für
unsere Gäste nicht darstellbar. Wir wer-
den die Torte nicht dauerhaft anbieten
können“, sagt der Gastwirt. Dabei hat er
nicht mit seiner Frau Alya gerechnet, die
zusammen mit Schwägerin Gülhan die
Kuchen im Nu-Pel backt. Für das Presse-
foto haben die beiden eine weitere Du-
bai-Schokoladen-Torte gebacken, und
siehe da, der zweite Durchgang war
schon nicht mehr ganz so kompliziert.
„Da entwickelt man schon auch eine ge-
wisse Routine, zumal wir geübte Ku-
chen-Bäckerinnen sind.“ 

Im Nu-Pel gibt es zwar die Edel-Torte
nur sporadisch, dafür aber eine andere

Schokokreation, die nicht einem sozialen
Medien-Hype entstammt, sondern seit eh
und je in der Region gebacken wird, die
Schwarzwälder Kirschtorte.

Das Café und Restaurant Nu-Pel grenzt
direkt an den Stadtgarten und verfügt
über eine lauschige Terrasse. Alte Linden
spenden dort am Eingang Schatten, der
Bach kühlt an heißen Sommertagen,
ebenso wie die großen Bäume im Park.
Seit Sommer 2023 betreibt die Familie
Akyol das Lokal.

„Das Wort Nu-Pel bedeutet ‚Neues
Blatt‘. Es steht für Neuanfänge und Hoff-

nung“, sagt Mazlum Akyol. „Der Name
spiegelt nicht nur den Neustart in diesem
Bühler Lokal wider, sondern knüpft auch
an unsere kurdischen Wurzeln an.“ Und
es werde auch ein großer Wunsch der Fa-
milie ausgedrückt. Das Nu-Pel möchte
kulturelle Grenzen überwinden durch
nachhaltige Produkte und eine Wohl-
fühlatmosphäre, in der sich Menschen
unterschiedlichster Kulturen begegnen
können. Dem Nu-Pel-Team sei es ein
Herzensanliegen, Toleranz und Achtung
zu stärken, so Akyol.

Dieser interkulturelle Ansatz drückt
sich auch in der Speisekarte aus. Schon

zum Frühstück gibt es neben Bowls und
Bauernbrot mit Avocado und Lachs auch
orientalische Spezialitäten. Die Mittags-
und Abendkarte enthält internationale
Spezialitäten wie griechischen Schafs-

käse, mexikanische Nachos, spanische
Tapas, schweizerisches Geschnetzeltes,
Kalbsleber anatolischer Art und natür-
lich auch deutsche Schnitzel. „Wir wol-
len Modernes mit Traditionen verbinden

und die westliche Küche mit alten Rezep-
ten aus dem Orient ergänzen“, sagt Aky-
ol. 

Umgesetzt wird das internationale
Konzept durch den Koch, der in Ungarn,
England, Irland und Deutschland ge-
kocht hat. Die Rezepte aus dem Orient
bringt Familie Akyol ein. Zum Beispiel
das „Menemen“, eines dieser Gerichte,
die die Bauernfamilien gegessen haben,
weil sie die Zutaten dazu hatten. Toma-
ten, Paprika und Eier waren immer im
Haus und so entstand das Pfannenge-
richt, das in jeder Familie nach Ge-
schmack angepasst wird.

An den vergangenen, schönen Herbst-
tagen herrscht im Nu-Pel reger Betrieb.
Die Gastgeber kennen bereits viele Gäste
beim Namen. Zwei Paare älteren Semes-
ters nehmen zur Kaffeezeit auf der Ter-
rasse Platz. Sie brauchen keine Karte,
weil sie schon wissen, dass es heute das
Schokoladen Soufflé mit Vanilleeis und
Beeren sein muss. Eine Spezialität des
Hauses ist außerdem frittiertes Eis im
Knuspermantel. „Es ist wie mit der Du-
bai-Torte, man muss das probieren, das
schmeckt einfach mega“, ist Mazlum
Akyol begeistert von den Desserts.

Das Nu-Pel öffnet jeden Tag am Vor-
mittag und hat durchgehend bis spät-
abends geöffnet. Machbar ist diese Öff-
nungszeit, weil alle Familienmitglieder
beim Nu-Pel-Projekt mithelfen. Den
Gästen scheint es zu gefallen, das Lokal
wird gut angenommen. „Wir sind den
Bühlern und allen Gästen aus der Region
sehr dankbar, dass wir so gut aufgenom-
men wurden“, betonen die Familienmit-
glieder einstimmig.

Alya und Gülhan Akyol präsentieren auf der Terrasse des Nu-Pel das letzte verbliebene
Stück der Dubai-Schokoladen-Torte. Foto: Martina Fuß 

Dubai-Schokoladen-Torte bleibt eine Rarität
Acht Euro für ein Stück Kuchen: Die süße Versuchung aus luxuriösen Zutaten ist in der Herstellung viel zu teuer

Von Martina Fuß

„
Der Name knüpft 

auch an unsere kurdischen
Wurzeln an.

Mazlum Akyol

Betreiber des Nu-Pel

„Wir agieren wie in der Steinzeit!“ Das hat
Stefan Lindl aus Gernsbach, außerplanmä-
ßiger Professor und Stadtforscher an der
Universität Augsburg, 2022 im Interview mit
dieser Redaktion gesagt. Lindl hat erklärt,
warum wir weiterbauen und nicht neu bau-
en sollen. Eigentlich ist das schon sehr viel
länger Common Sense. Der Bund Deut-
scher Architektinnen und Architekten (BDA)
hat bereits 2019 sein Positionspapier „Das
Haus der Erde“ beschlossen. „Der Traum
vom ewigen Wachstum ist geplatzt“, heißt
es. „Bauen muss vermehrt ohne Neubau
auskommen. Priorität kommt dem Erhalt
und dem materiellen wie konstruktiven Wei-
terbauen des Bestehenden zu und nicht
dessen leichtfertigem Abriss.“ Der Baukul-
turbericht der Bundesstiftung Baukultur
stand bereits 2018 unter der Überschrift
„Erbe – Bestand – Zukunft“. 

Geändert hat sich seitdem wenig. Die Lis-
te der prominenten Abrisse ist lang, auch in
Baden. Das 1965 nach einem Entwurf von
Theodor Kelter vollendete Landratsamt
Karlsruhe (früher Badenwerk) muss trotz
Denkmalschutz einem Neubau weichen. Es
kommt noch krasser. Auch das erst 2002
fertiggestellte Gebäude von Peek & Clop-
penburg in der Kaiserstraße, ein Werk des
renommierten Büros Kleihues + Kleihues,
verschwindet. 

Es ist, als ob die Verantwortlichen den Be-
griff „Graue Energie“ noch nie gehört hät-
ten. Die schlummert in allen Bestandsge-
bäuden, für deren Errichtung ein extremer
Aufwand betrieben wurde. Nicht umsonst
ist der Bausektor der größte Verursacher
von Treibhausgasen weltweit. 

Dennoch reißen wir ein Stahlbetongebäu-
de nach dem anderen aus den 1950er bis
1980er Jahren rücksichtslos ab, obwohl
sich diese problemlos für neue Aufgaben
umbauen ließen. Die Stadt Bühl hat mit der
Generalsanierung des Windeck-Gymnasi-
ums nach einem Entwurf von Dasch, Zürn +
Partner (Stuttgart) ein viel zu seltenes posi-
tives Signal gesetzt. Leider ist Abreißen und
Neubauen in den meisten Fällen immer
noch billiger als Bauen im Bestand. Der
Preis, den wir dafür in Zukunft zahlen, wird
nicht einkalkuliert. Das muss sich ändern,
und zwar schnell. 

Bauen als
Klimakiller

KOMMENTAR

Der Erhalt muss in Zukunft
Vorrang vor Neubauten erhalten

Von Ulrich Coenen

Bühl/Baden-Baden. Die Baubranche
steckt tief in Krise. Amandus Zachmann
tritt in keiner einfachen Zeit in die
Fußstapfen von Großvater und Vater.
Seit dem Sommer arbeitet der 28-jährige
Bauingenieur im gleichnamigen Inge-
nieurbüro für Baustatik in Bühl. 

Das hat Großvater Rudolf Zachmann,
dessen Porträt im Büro des Vaters Stefan
an der Wand hängt, 1955 gegründet. Nach
dem plötzlichen Tod von Rudolf musste
Stefan, der eigentlich noch bei der Inge-
nieurgruppe Flösser in Bad Säckingen
Berufserfahrung sammeln wollte, von ei-
nem Tag auf den anderen das Büro über-
nehmen. 

Der Einstieg von Amandus verläuft be-
hutsamer. Nach dem Master 2022 (übri-
gens wie Vater und Großvater am Karls-
ruher Institut für Technologie) hatte er
die Gelegenheit, zwei Jahre lang bei Bol-
linger + Grohmann in Frankfurt zu arbei-
ten, bevor er im Juni in seine Heimatstadt
zurückkehrte. Dort sind inklusive Vater
und Sohn zehn Mitarbeiter tätig.

„Bollinger + Grohmann ist mit 420 Mit-
arbeitern ein tolles Büro“, meint Aman-
dus Zachmann. Es sei aber nur eine Frage
der Zeit gewesen, bis er den Branchenrie-
sen verlasse und die Familientradition
fortsetze.

Und was hat sich in all den Jahrzehnten
verändert? „Die Gesetze der Statik sind
immer noch die gleichen“, meint Stefan
Zachmann. „Die Digitalisierung hat die
Prozesse aber extrem beschleunigt.“ Das
sei Fluch und Segen zugleich. „Viele fer-
tigen heute eine Statik an, ohne zu wis-
sen, was dahintersteckt.“

Zachmann treiben solche berufspoliti-
schen Dinge um. Er ist Vorstandsmit-
glied des Landesverbands Baden-Würt-
temberg des Verbands beratender Inge-
nieure (VBI). Neun Jahre war er dessen
Vorsitzender. 

Amandus steht für die neue Generation
Bauingenieure und auch Architekten.
„Es gibt nicht mehr so viel zu bauen“,
sagt er. „Wir müssen unseren Bestand
pflegen.“ Damit verweist er auf die
Graue Energie, die in jedem Bestandsge-
bäude schlummert und bei unnötigen
Abrissen vernichtet wird und unser Kli-
ma gefährdet. 

In dieser Hinsicht liegen Vater und
Sohn auf derselben Wellenlänge. Nicht
von ungefähr befinden sich Büro und
Wohnung von Stefan Zachmann in einer
historistischen Villa aus der Zeit um 1900
in der Burg-Windeck-Straße. 1992 hat er
das Gebäude gekauft und jüngst die Gas-
heizung durch eine Wärmepumpe er-
setzt. Das funktioniere gut, berichtet
Zachmann, obwohl er den schönen Alt-
bau nicht durch Dämmmaterialien ent-
stellt hat.

„Bauen im Bestand benötigt mehr In-
telligenz und bereitet mehr Arbeit als ein
Neubau“, konstatiert Stefan Zachmann.
Der Bauingenieur nennt zwei Beispiele

aus seiner beruflichen Praxis, bei denen
er die Tragwerksplanung verantwortet.
„Wir haben bei Brenners Parkhotel über
einen Kilometer Carbonfasern verlegt,
um den Bestand zu ertüchtigen“, berich-
tet er. „Damit haben wir die vorhandene
getrennte Bewehrung der weitgespann-
ten Decken aus dem frühen 20. Jahrhun-
dert ergänzt.“ 

Dass das Windeck-Gymnasium erhal-
ten und saniert wird, hält Stefan Zach-
mann für eine gute Lösung. Er hat sich
schon früh gegen einen Neubau auf der
grünen Wiese positioniert. 

„Der Beton ist jedenfalls tipptopp in
Ordnung“, stellt Zachmann fest, der am
Windeck Abitur gemacht hat. „Einen
Abriss kann man heute nicht mehr ver-
treten.“ 

Amandus ergänzt: „Mein Großvater hat
in den 1970er Jahren die Tragswerkspla-
nung für diese Schule gemacht.“ Jetzt ar-
beitet der Sohn gemeinsam mit den
Stuttgarter Architekten Dasch, Zürn
und Partner an der Generalsanierung des
Gymnasiums. 

„Auch unsere Projekte bei Daimler sind
alle Bauen im Bestand“, ergänzt Stefan
Zachmann. „Es geht um den Umbau und
Erweiterung bestehender Produktions-
anlagen.“

Daimler ist der wichtigste Kunde von
Zachmann. „Wir arbeiten seit Jahrzehn-
ten zusammen“, sagt Stefan Zachmann.
„Die leitenden Mitarbeiter kennen den
Chef. Die rufen an und sagen, dass sie ein
Problem haben, wenn beispielsweise ein
Lkw irgendwo gegen gefahren ist.“

Bei großen Ingenieurgesellschaften,
wie es sie immer mehr in der Branche
gibt, seien die Prozesse langwieriger.
„Bei uns gibt es weniger Reibungsverlus-
te“, stellt Amandus Zachmann fest. „Das
ist unsere Stärke.“

Stefan Zachmann lobt die Einstellung
von Amandus: „Mein Sohn denkt stark in
Umwelt und Zukunft. Der Bau ist der
Hauptverursacher von Treibhausgasen.

Da kommt auf uns eine gewaltige Verant-
wortung zu.“

Für Amandus ist klar, wie es weiterge-
hen soll: „Das bedeutet weniger neu bau-
en und den Bestand nutzen. Wir brau-
chen kluge Systeme und müssen materi-
algerecht bauen. Sinnlose Abrisse gehö-
ren eigentlich verboten.“ 

„Dazu brauchen wir einen gesellschaft-
lichen Wandel“, ergänzt Stefan Zach-
mann. „Ich werde heute noch wegen des
Windeck-Gymnasiums kritisiert: Wieso
habt ihr den Mist nicht abgerissen? Die
Lobby der Idee, alles platt zu machen und
neu zu bauen, mag im Augenblick billi-
ger sein. Auf die Zukunft gerechnet, wird
es aber teurer.“

Einen Haken gibt es allerdings. Egal, ob
Bauen im Bestand oder Neubau, die Auf-
träge sind aktuell rar. Laut Stefan Zach-
mann drohen überall in der Branche Ent-
lassungen. 

„Es gibt eine tiefe Verunsicherung, ge-
rade in der Industrie“, erklärt er. „Die
Verantwortlichen wissen nicht, wo die
Märkte von morgen sind und mit welchen
Produkten und mit Hilfe von welcher
Energie sie die bedienen sollen. Die Poli-
tik muss klare Vorgaben machen.“ 

Die Arbeit ist digital geworden. Im Ingenieurbüro Zachmann in Bühl geht mit Amandus Zachmann (links) die dritte Generation an den Start.
Rechts: Vater Stefan Zachmann, das Foto an der Wand zeigt Großvater Rudolf Zachmann. Foto: Ulrich Coenen

Bühler Bauingenieure machen sich Gedanken über klimafreundliches Bauen

„Sinnlose Abrisse gehören verboten“

Von Ulrich Coenen

„
Viele fertigen heute eine

Statik an, ohne zu wissen,
was dahintersteckt.

Stefan Zachmann

Bauingenieur


